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Gemeindesolidaritat fur Trinkwasser
in Entwicklungslandern.






Zweitmeinung AGUASAN (max. 1 Seite):
	Empfehlung (Schlußfolgerung der Beurteilung)

	Caritas leistet mit dem vorliegenden Projekt einen weiteren messbaren Beitrag an mehrere Millenniums-Entwicklungsziele; insbesondere Zugang zu sauberem Trinkwasser und Siedlungshygiene. Und dies in einer der ärmsten Regionen des Horns von Afrika. Das Projektteam kann auf langjährige Erfahrung zurückblicken und weist beeindruckende Erfolge aus. Eine Unterstützung dieses Projektes wird empfohlen. 

	1. Relevanz (Zweckmäßigkeit) des Projekts

	Tigray, die Grenzregion zwischen Eritrea und Äthiopien gehört zu den Konfliktzonen im Horn von Afrika. Das Projekt ist vor allem relevant, weil Zugang zu Wasser der zentrale Entwicklungsfaktor ist. Fehlt den Menschen Wasser, bleiben sie in prekärer Armutsverhältnissen. Sobald sie jedoch genug sauberes Wasser haben, können sich die Frauen und Männer der Herstellung von landwirtschaftlichen Gütern widmen. Die Auswahl der Wasserversorgung ist nachvollziehbar und zweckmässig, da sie den hydrogeologischen Verhältnissen angepasst scheint. 

	2. Sind die Ziele (und Indikatoren) SMART? (Spezifisch, Meßbar, Angemessen, Relevant, Terminiert)

	Die gesetzten Ziele entsprechen sowohl in quantitativer als auch in qualitativer Hinsicht den solidarit’eau Standards. Sie sind gut messbar und erfassen die wichtigen Aspekte. Wichtig wäre noch, dass Indikatoren gesetzt werden, um soziale Aspekte zu erfassen. (Sind Frauen in Entscheidungsgremien dabei? Haben alle Bevölkerungsteile Zugang zu den Wasserstellen?). Ebenfalls sollte Caritas darauf achten, dass die Wasserqualität geprüft und langfristig überwacht wird. Dies gilt sowohl für Grundwasser („geogene“ also natürliche Anreicherung von schädlichen Elementen) als auch Oberflächenwasser bzw untiefe Brunnen (Kontamination durch Mensch und Tier). 

	3. Vorgeschlagene Ansätze (Umsetzung)

	Sinnvoll ist der Einbezug der Behörden. Caritas verfügt über einen lokalen Partner mit viel Umsetzungserfahrung und den richtigen Entwicklungsansätzen. Die notwendigen Vorabklärungen wurden gemacht, und das Projekt ist in die Strategie der nationalen und regionalen Behörden eingebettet. Den Behörden ist jedoch klar zu vermitteln, dass nicht unbefristet mit finanzieller Unterstützung aus dem Caritas Netzwerk gerechnet werden kann.

	4. Erwartete Ergebnisse und ihre voraussichtliche Nachhaltigkeit

	Es ist davon auszugehen, dass die Projektziele erreicht werden. Verzögerungen und Planänderungen aufgrund der prekären wirtschaftlichen, politischen und klimatischen Bedingungen sind nicht auszuschliessen, aber Caritas und sein lokaler Partner verfügen über die notwendige Erfahrung, um Projekte in solch schwierigem Kontext durchzuführen. Caritas hat bezüglich Nachhaltigkeit die richtigen Überlegungen im Projektbeschrieb festgehalten. In Betrieb und Unterhalt ist von Anfang an ebenso viel Zeit und Aufwand zu investieren wie in den eigentlichen Bau der Wasserstellen und Latrinen. 

	5. Risiken und ihre Milderung

	Es ist darauf zu achten, dass die soziale und politische Dimension des Projektes nicht vernachlässigt wird: Haben die ärmeren Schichten den gleichen Zugang zum Wasser? Dürfen auch BewohnerInnen aus abgelegenen Weilern Wasser beziehen? Nimmt die lokale Regierung ihre Verantwortung wahr? Die meisten Risiken werden im Antrag benannt und mit nachvollziehbaren Massnahmen zur Risikominimierung ergänzt. Die humanitäre und politische Situation bleibt volatil, also handelt es sich um ein Projekt mit erhöhten Risiken. Aber umso mehr lohnt sich das Investment, denn Schweizer Entwicklungszusammenarbeit hat einen riesigen Mehrwert, indem sie in solch fragilen Regionen Aufbauarbeit leistet. 

	6. Verhältnis zwischen Inputs und Outputs

	Die Projektkosten stehen absolut im Verhältnis zu den Projektzielen. Caritas kann auf bestehende Strukturen und Logistik zurückgreifen. Es können dank der Grösse des Projektes Skaleneffekte genutzt werden (z.b. werden Bohrteams für mehrere Bohrungen mobilisiert; dies schlägt sich in relativ tiefen Kosten pro Bohrstelle nieder). Die Eigenbeiträge der lokalen Bevölkerung sind signifikant (Arbeitsleistung, lokales Baumaterial). Das Projekt hat ein sehr gutes Kosten-Nutzen Verhältnis. Zu beachten ist, dass Bau- und Transportkosten im ländlichen Äthiopien sehr teuer sind, auch weil die Benzinkosten seit Jahren stark ansteigen. 

	7. Bemerkungen

	Die Einführung von SODIS scheint sinnvoll. Wichtig ist Erfahrungsaustausch mit den wenigen Organisationen, welche in Äthiopien bereits SODIS Erfahrungen gesammelt haben (z.B. HEKS). Die Beschaffung von genügend PET Flaschen zur solaren Desinfektion ist im ländlichen Äthiopien keine Selbstverständlichkeit. 
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